
© 2026 Missionare von Mariannhill 

Predigt zu Karfreitag 2026 
Jes. 52, 13 – 53, 12 / Joh. 18, 1 – 19, 42 

 
Einsamkeit – oft habe ich in den vergangenen Monaten gelesen, dass sich viele Menschen 
einsam fühlen. Einsamkeit bedeutet, keinen Menschen zu haben, der zu einem steht. 
Einsamkeit bedeutet, verachtet zu sein. Einsamkeit tut weh.  
Wir können dieses Wort „Einsamkeit“ auch über den Gottesknecht schreiben, von dem wir in 
der Lesung gehört haben. Dieser Mensch hat sehr hässlich ausgesehen. „Viele haben sich über 
ihn entsetzt, so entstellt sah er aus, nicht mehr wie ein Mensch...“ „Er sah nicht so aus, dass 
wir Gefallen fanden an ihm.“ „Er wurde verachtet und von den Menschen gemieden.“ Das 
Leben dieses Menschen ist auch bestimmt von Krankheit und Leiden. Dieser Mensch ist 
erfolglos. Wir kennen viele dieser Menschen. Wie die Menschen in der Lesung glauben wir 
dann, wer leidet, wer einsam ist, „sei von Gott geschlagen, von ihm getroffen und gebeugt.“  
Wer von uns möchte tauschen mit diesem Menschen wie er in der Lesung beschrieben wird. 
Viel lieber stehen wir auf der Sonnenseite des Lebens: beliebt, reich, schön, sportlich, 
attraktiv, gesund und immer im Mittelpunkt. Doch auch diese Menschen bezahlen ihren Erfolg 
oft mit viel Einsamkeit. Dabei spüren wir, dass wir selbst in diese Lage kommen können wie 
der Gottesknecht aus der Lesung. Was wir dann brauchen: Jemanden, der hinter uns steht, 
der zu uns hält. Wir brauchen jemanden, zu dem wir unsere Zuflucht nehmen.  
Die Menschen spüren, wie sehr Gott hinter dem Gottesknecht steht. „Seht, mein Knecht hat 
Erfolg!“ Vor allem merken sie, dass es ihre Sünden und Fehler sind, durch die der Gottesknecht 
leidet. Es sind unsere Krankheiten, die er getragen hat. Es war kein betrügerisches Wort in 
seinem Mund. Er selbst hat kein Unrecht getan. Am Gottesknecht wird das Leiden der Welt 
und der Menschen sichtbar. Nach außen erscheint der Gottesknecht schwach, wie ein 
Sündenbock.  
Das Leiden in der Welt, all die Ungerechtigkeiten, die Gemeinheiten der Mitmenschen, die 
Folgen von egoistischem Handeln, die auch die Klimakrise mitverursacht haben, die 
Grausamkeiten der Kriege, erfahren oft diejenigen, die am unschuldigsten und am 
schwächsten sind. Einsamkeit hat oft auch ihre Ursache darin, dass Menschen einander 
gleichgültig geworden sind. Wie oft übersehen wir gedankenlos die anderen. Wie oft erfahren 
Menschen, dass ihnen echtes Interesse nicht gezeigt wird. Das kann auch seelische 
Krankheiten zur Folge haben. Es sind die wehrlosen Menschen, die leiden. Mit diesen 
Menschen, und wenn ich selbst in diese Situation komme, macht sich Gott durch den 
Gottesknecht eins.  
Was der Gottesknecht erleidet, das alles erleidet Jesus – für uns und für die ganze Welt. 
Verraten von Judas, Verleugnet von Petrus, geschlagen durch die Diener des Hohenpriesters, 
verspottet und verhöhnt von den Soldaten, unschuldig verurteilt, verlassen von seinen 
engsten Freunden, seiner Kleider und damit seiner Würde beraubt – das alles erleidet Jesus 
für uns. Das alles erleiden viele Menschen. Jesus weiß sich in dieser Lage getragen und 
gehalten von Gott. Darum konnte er Pilatus antworten: „Mein Königtum ist nicht von hier.“  
Darum konnte er am Kreuz sagen: „Es ist vollbracht“. Wer sich von Gott getragen weiß, weiß, 
dass Verfolgung auf ihn zukommen kann. Auf das Böse, auf das Unrecht und auf den Hass der 
Menschen antwortet Jesus und auch der Gottesknecht mit Liebe. Sein Tod am Kreuz ist ein 
Beweis seiner Liebe zu uns, gerade zu den geschundenen und verachteten Menschen.  
Jesus, der Gottesknecht macht sich eins, mit allen die leiden, besonders mit denen, die ihr 
Leiden in Einsamkeit tragen, besonders dort, wo ich in Einsamkeit lebe und leide.  Amen.  


